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Morgen-Ausgabe. 


n 


Deutſchland. 

Berlin, 31. Mai. Der Reichskanzler iſt, 
wie die „Poſt“ hört, in Folge einer ſchmerzhaften 
Erneuerung feines alten Leidens, einer Venenent⸗ 
zündung im Beine, an das Bett gefeſſelt und da- 
durch an der Theilnahme der Berathung des Un- 
ſallverſicherungsgeſetzes zum großen Bedauern der 
Mitglieder des Reichstags verhindert. 

— Das zum fo und jo vielten Male rekon⸗ 
ſtruirte italieniſche Kabinet der Linken dürfte — 
wie der „Peſter Lloyv“ meint — überall außer- 
halb der Grenzen Italiens eine ziemlich gleich- 
müthige Aufnahme finden. Der weſeutliche Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem gegenwärtigen Kabinet und ſei⸗ 
nem unmittelbaren Vorgänger beſteht nach dem 
„Lloyd“ darin, daß Depretis in demſelben noch 
eine größere und noch mehr dominirende Rolle jpielt 
als vordem und daß an Stelle Cairoli's nunmehr 
ſein gleichgeſinnter Genoſſe Zanardelli getreten iſt. 
Das vorige Kabinet ſei zweimal gefallen, weil die 
Ereignſſe dem Parlamente und dem Volke die 
Thatſache vor Augen führten, daß die italleniſche 
Politik wegen der zwitterhaften Haltung der Re- 
glerung den europäiſchen Mächten kein rechtes Ver— 
trauen einzuflößen wußte, und weil in Folge deſ⸗ 
ſen das Königreich in jedem entſcheidenden Moment 
iſolirt und auf ſich ſelbſt angewieſen blieb. In 
den Namen der neuen Kabinetsmitgleder ſieht das 
oben genannte Blatt noch keine Gewähr einer 
Beſſerung in dieſer Hinſicht und es bleibe nur zu 
boffen, daß ſich die Bekehrung bei den Perſonen 
ſelbſt vollzogen hat und daß der Depretis des 


neuen Kab ets ein Anderer ſei, als der Depretis 
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inets Cairoli. 

— Die Zuſtände in Irland werden immer 
ſchlimmer. Ausſchreitungen ſehr ernſter Natur ha- 
ben unweit Mallow ſtattgefunden; auf den ſtäd⸗ 
tiſchen Ländereien von Nurestown, Glas haboy und 
Carriglena, innerhalb 4 Meilen von Mallow ent- 
fernt, wurden acht Häuſer in Brand geſteckt und 
vollſtändig eingeäſcheit. In Dublin find Plakate 
ſolgenden Inhalts angeſchlagen worden: „Großer 
Nothſtand in Dublin! Eintauſend Arbeiter ſchreien 
um Brot oder Arbeit! Brot oder —?“ Die 
Arbeitsloſen werden darin aufgefordert, eine Pro- 
zejlon zu bilden und nach Harolds-croßgrern zu 
ziehen, wo ihren Beſchwerden Luft gemacht werden 
ſoll. Infolge dieſer bedenklichen Lage der Dinge 
hat der Staatsſelretär für Irland, Forſter, wie 
der „Times“ aus Dublin geſchrieben wird, ſeit 


ſeiner Ankunft von London mit dem Vizekönig 


und den iriſchen Behörden häufige Berathungen 
über die Zuſtände des Landes gepflogen und 1 
iſt Grund zu der Annahme vorhanden, daß es im 
Plane liegt, der neuen unt noch gefäbrlicheren 
FCE 
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Emige Bemerkungen zur Zeit. 


Es iſt eine allbekannte Thatſache, daß für je- 
den Ort der Erdoberfläche die Tageszeit durch die 
Stellung der Sonne bedingt iſt. In dem Augen- 
blick, wo letztere bei ihrer täglichen Bewegung den 
boͤchſten Stand über dem Horizont irgend eines 
Ortes erreicht hat, iſt es hier Mittag, während 
das Moment ihres tlefſten Standes unter dem Ho⸗ 
ilzont die Mitternacht bezeichnet Da die Sonne 
ſich täglich ſcheinbar von Oſt nach Weſt bewegt, 
ſo iſt klar, daß alle Punkte, welche oſtwärts lle⸗ 
gen, früher Mittag haben als diejenigen, dle weſt⸗ 
lich liegen, und zwar beträgt die Differenz ine 
Stunde für je 15 Grad Unterſchled in der geo⸗ 
graphiſchen Länge. Wenn in Berlin Mittag iſt, 
ſo hat Peking bereits 7½ Uhr Abends, zu Rio 
de Janeiro dagegen iſt es erſt 8 Uhr Morgens. 
In jedem Augenblick finden alſo auf der gefamm- 
ten Erde alle Tageszeiten ſtatt, und nur Orte, 
welche unter einem und demſelben Meridian liegen, 
haben die gleiche Uhiztit. So bildet die Ortszeit 
eine Eigenthümlichkelt des Ortes und wurde als 
ſolche ſtets reſpektirt. Neuerdinge tft jedoch der 
Vorſchlag aufgetaucht, die einzelnen Ortszeiten auf 
den Ausſterbe-Etat zu ſetzen und dafür allgemein 
in Deutſchland die Berliner Zeit einzuführen. Für 
den inneren Elſenbahndtenſt iſt dieſe Zeit ſchon 
jeit mehreren Jahren die allein maßgebende; die 
Dienſtfah rpläne des Betriebsperſonals find alle nach 
Berliner Zeit aufgeſtellt. Ausnahmswelſe rechnet 
Würtemberg nach Stuttgarter, Balern nach Mün⸗ 


chener und die Pfalz nach Ludwigshafener Zeit. 
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Bewegung, auf welche die Landliga ſich eingelaſſen 
hat, ein Ziel zu ſtecken. Der Beſchluß, welchen 
die Regierung gefaßt hat, wird möglicherwelſe ſo⸗ 
fort, verkündigt weiden. Der hauptſächlichſte Or- 
ganiſator der iriſchen Agrarliga, Kettle, iſt geſtern 
Abend unter der Beſchuldigung, die Bevölkerung 
zum Widerſtand wider die Bezahlung geſetzlicher 
Schulden aufgereizt zu haben, in Naas verhaftet 
und ins Gefängniß gebracht worden 

— Man ſchreibt der „N. A. Z.“ aus Ham- 
burg unterm 29. Mat: 

Unter dem Vorwa de, daß durch die im Bun- 
desrathe eingebrachten Anträge, wegen der Ausfüh- 
rung des Elb Anſchluſſes und wegen der Aufhebung 
des hieſigen Haupt⸗Zollamtes und der Zollvereins- 
Niederlage, eine Preſſion auf die Entſchließungen 
Hamburgs in der Zollanſchlußfrage ausgeübt wer- 
den ſolle, und daß man keiner ſolchen „Vergewal— 
tigung“ entgegentreten müſſe, hatte die hieſige Fort 
ſchrittspartet mit den Sezeſſloniſten Alles aufgebo⸗ 
ten, um durch Preſſe, Vereine, Verſammlungen und 
ſonſtige Demonſtrationen auf die Stimmung der 
Hamburger Bürgerſchaft einzuwirken und dieſelbe 
gegen den Anſchluß aufzuregen. 

Sehr unerwünſcht und unerwartet war des- 
halb für dieſe Agitation die am 25. d. M. hier 
eingetroffene telegraphiſche Nachricht von dem Ab- 
ſchluß der Präliminarien, da man auf einen Ab- 
bruch der Verhandlungen gehofft hatte. In einer 
Sitzung, welche gerade am Abend dileſes Tages 
ſtattfand, beſchloß die Bürgerſchafts⸗Verſammlunz 
auf fortſchrittlichen Antrag, an den Senat ein 
dringliches Erſuchen um Auskunft zu richten, ob 
ein Vertrag abgeſchloſſen ſei, eventuell welchen In⸗ 
halt derſelbe habe. Man war in einer ſolchen Er- 
regung, daß von einem Eingehen auf die Gegen- 
ſtände der Tages ordnung ganz Abſtand genommen 
wurde. | Ian) 

Um die verlangte Auskunft entgegenzunehmen, 
wurde auf vorgeſtern Abend eine außerordentliche 
Sitzung angeſetzt. In derſelben machte der Se⸗ 
nat über die Unterzeichnung der zwiſchen den Ver⸗ 
tretern der Reichs regierung und den Hamburger 
Kommiſſarien zu Stande gekommenen Vereinba⸗ 
rung und über den hauptſächlichen Inhalt derſel⸗ 
ben vorläufige Mittheilung, indem er ſich zugleich 
vorbehielt, der Bürgerſchaft den Wortlaut der 
Vereinbarung nebſt dem dazu gehörigen Protokoll 
baldthunlichſt mit ſeiner Aeußerung zugehen zu 
laſſen 7 

Eine Diskuſſton über dieſe Mittheilung fand 
nicht ſtatt, die Verſammlung vertagte vielmehr die 
Sitzung bis zum 1. Juni. 

Während man in den konſervatlven, ſowie 
den dem Senat näher ſtehenden Kreiſen unter dem 


Die für das Publikum dienenden Fahrpläne ſind 
dagegen nach der betreffenden Ortszeit eingerichtet 
und dieſe iſt es, die zunächſt fortfallen und durch 
die Berliner Zeit erſetzt weiden ſoll. Das Publi⸗ 
kum kann es natürlich nicht ſein, welches dieſe 
Unzuträglichkeiten veranlaßt oder erleidet, fie. kön 
nen nur innerhalb des Betrlebes ſelbſt auftreten. 
Mit andern Worten heißt dies: Zur Bequemlich⸗ 
keit der Eiſenbahnbeamten, die jetzt doppelte Fahr⸗ 
pläne (nämlich Berliner Zeit und Ortszeit) haben, 
ſoll die vorgeſchlagene Veränderung aus geführt 
werden. Die Freunde des Vorſchlages weiſen dar 
auf hin, daß es allerdings auch eine Klaſſe 
von Retſenden giebt, die von der einheitlichen Zeit 
Nutzen ziehen, nämlich diejenigen, welche große 
Strecken von Oſt nach Weſt und umgekehrt ab⸗ 
machen. Dieſe müſſen allerdings ihre Uhren ge- 
legentlich kontroltiren und der jeweiligen Ortszelt 
anpaſſen, wenn fie nicht bei der Weiterreiſe den 
Anſchluß verſäumen oder unnöthigem Warten aus- 
geſetzt fein wollen. Allein ſo viel bekannt, hat 
noch Nlemand darüber geklagt; auch handelt es 
ſich in den meiſten Fällen nur um kleine Zeitunter- 
ſchlede, die allmählig beigebracht werden, kurz es 
kommen meiſt keine großen plötzlichen Abweichun⸗ 
gen vor, ſondern dle nöthige Aenderung geht ganz 
naturgemäß in allmähliger Weiſe vor ſich. Wie 
würde es aber ſein, wenn überall durchweg Ber⸗ 
liner Zett maßgebend wäre? Im Binnenverkehr 
würde ein wirklich nennenswerther Vortheil nicht 
zu Tage trelen, dafür müßten aber an den Gren— 
zen ſehr bedeutende Unzuträglichkeiten entſtehen. 
Bei Metz z. B., wo alsdann Berliner und Pa⸗ 
riſer Zeit ſich hart im Raume ſtoßen würden, 
müßte eine klaffende Differenz von / Stunde 
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erſten Eindruck der getroffenen Vereinbarung noch Senat daher der Wiedereinführung des Liſtenſkru⸗ 


mit einem Urthei zurückhalten zu ſollen glaubt, 
ſpricht ſich, wie nicht anders zu erwarten war, die 


fortſchrittliche und die Preſſe des extremen Frei- 


handels bereits heute entſchieden gegen einzelne 
Beſtimmungen der Vereinbarung als unannehmbar 
aus. Die den Richterſchen Standpunkt vertretende 
„Reſorm“ eiklärt, daß die Bürgerſchaft die Ab⸗ 
machung. durch welche Hamburg rechtlich und ma⸗ 
teriell ſchlechter als heute geſtellt und dem Willen 
des Bundesratbs auf Gnade und Ungnade er— 
geben ſei, unter keinen Umſtänden votlren werde 
und dürfe. 

— Im Transvaal gährt es beſtändig. So 
wird dem „Standard“ aus Durban, vom 25. d, 
berichtet: 

„Der Chef der Macatees iſt nach Neweaſtle 
gekommen, um gegen die Uebertragung der Einge- 
borenen an die Boeren zu proteſtiren. Er iſt ein 
ſehr mächtiger Cbef, und überdies von acht ande 
ven Chefs, die im Ganzen über 100,000 Einge- 
borene heriſchen, beauftragt, der Kommiſſton die 
Erklärung abzugeben, daß fie ſich keinem Schieds- 
ſpruch unter derfen wollen, der den Boeren Autori⸗ 
tät über ſie einräumt und nöthigenfalls der Ent 
ſcheidung durch Waffengewalt Widerſtand leiſten 
werden. 

Die Meldung, daß die Borren Montſuive 
angegriffen haben, beſtätigt ſich.“ 

— Wie aus Petersburg telegraphirt wird, 
verlautet dort, daß General Avelinski, zur Zeit 
in Waiſchau, das ruſſiſche Kriegsminiſterlum über: 
nähen werde. 

Ansland. ö 

Paris, 30. Mai. Gambetta lſt ziemlich er⸗ 
ſchöpft von ſeiner Triumphreiſe zurückgekehrt. Seine 
guten Landsleute in Cahors hatten ihn aber auch 
gar zu ſehr mit Huldigungen und Zärtlichkeiten 
überhäuft. Heute erſchien er bereits in der Kam- 
mer, und es heißt, daß er in die Debatte über 
den Antrag Barodet's auf Revifion der Verfaſſung 
eingreifen und zwar, feinen Aeußerungen in Ca- 
bors entſprechend, gegen den Antrag ſprechen wird. 
Gambetta hofft vielleicht, auf dieſe Weiſe für das 
Liſtenſkrutinium Stimmung zu machen, deſſen Aus- 
ſichten im Senat nach wie vor ſehr ungünſtig 
ſtehen. Das linke Centrum wird geſchloſſen gegen 
das Projekt ſtimmen, das nicht nur von Jules 


Simon und feinem Anhang, ſondern auch von 


Männern wie Waddington bekämpft wird. Letzte⸗ 
rer machte in der Fraktioneſitzung des linken Cen⸗ 
trums geltend, daß die öffentliche Meinung der 
Aenderung des Wahlmodus fremd geblieben und 
daß dieſer auf eine Kabale zurückzuführen ſei, der 
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auftreten! Wollten die Ruſſen ſich an Peters bur⸗ 
ger Zeit halten, jo müßte an der Ostgrenze Deutſch⸗ 
lands ſogar ein Zeitkonflikt von 1 Stunde und 
8 Minuten entstehen, der auf 1 Stunde 37 Mi- 
nuten fliege, wenn Moskau in Rußland jeitange- 
bend würde. Welchen Vortheil der Reiſende von 
dem Centraliſtrungsſyſtem der Zeit an den Lan⸗ 
desgrenzen hat, davon kann man ſich in Genf 
überzeugen, wo eine Uhr ſchweizeriſche, die andere 
franzöſiſche Zeit zeigt und ein Unterſchted von 20 
Minuten oder noch mehr ſtattfindet. Wenn nun 
noch die italteniſche (dͤmiſche) Zeit dazu kommt, 
jo iſt der Wirrwarr fertig und der Reifende hat 
wirklich nicht wenig Zeit nöthig, um ſich über die 
Zeit zu orientiren, die plötzlich beſtimmend wird. 
Aber nicht allein die reiſende, ſondern auch die 
nicht reiſende Bevölkerung an den Grenzen wird 
durch den Sprung, den dort die Uhrzeit macht, 
aͤußerſt unangenehm heimgeſucht, und es gehört 
nicht viel Phantaſie dazu, ſich allerlei komiſche La- 
gen auszumalen, die aus dieſem Umſtande entſprin⸗ 
gen können. Für kleine Länder wie Würtemberg 
mag ſich eine allgemeine Landeszeit eignen, aber 
ſchon bei Baſern wird ſie ſtellenweiſe unbequem, 
bei einem jo ausgedehnten Reiche wie Deutſchland 
muß ſie vollends zu den größten Unzuträglichketten 
führen. Aber fleht man ſelbſt hiervon ab und 
denkt ſich alle Uhren an den Bahnhöfen ausſchließ⸗ 
lich nach Berliner Zeit gerichtet und alſo dort 
dleſe letztere herrſchend, wie ſoll es dann in den 
Otten ſelbſt fein? Soll hier die Ortszeit beſtehen 
bleiben oder ſoll ſie auch im Innern der Städte 
verdrängt weiden? Nichte iſt naturgemäßer, als 
daß jeder Ort ſeine Zeit, wie jeder Körper ſeinen 
Schatten hat; allein wenn die Eiſenbahnen ein- 


tiniums gegenüber ſeine volle Freihelt bewahre. 
Das linke Centrum beſchloß dann fat einſtimmig, 
gegen den Bardoux'ſchen Antrag zu kämpfen. Die 
republikaniſche Union (äußerſte Linke) wird ihn hin⸗ 
gegen unterſtützen; aber wenn ihr nicht von der 
Rechten Hülfe kommt, ſo dürfte das Votum des 
Oberhauſes gegen die Wahlreform ausfallen. Je- 
denfalls wird die Vorlage nicht ohne Aenderungen 
aus dem Senat hervorgehen, da auch die republi- 
kaniſche Linke die im Geſetz Bardoux vorgeſehene 
Verwahrung der Deputirtenzahl entſchieden ablehnt. 
Was Grevy betrifft, ſo ſchelnt derſelbe nicht ge- 
neigt, aus ſeiner Paſſtoität heraus zutreten und in 
den ſich erhebenden Streit einzugrelfen. Geſtern, 
jo wird erzählt, beſchäftigte man ſich im Luxem- 
bourgpalaſte lebhaft mit dem Artikel der „Répu⸗ 
blique françatſe“, welcher von einer Erklärung des 
„Paix“, die allgemein für offiziös gehalten wurde, 
Akt nahm, und der General Grevy, der Bruder 
des Präſidenten der Republik, äußerte bei dieſer 
Gelegenheit, jenes Blatt wäre eben ſo wenig als 
irgend ein anderes Blatt berechtigt, im Namen des 
Staatsoberhauptes zu ſprechen. Hieraus ſchließt 
man, daß das Elyſée fi zwar nach wie vor in 
der Frage der Liſtenwahlen neutral verhalten wird, 
daß aber Jules Grevy aus feiner Abneigung ge- 
gen dieſen Wahlmodus immer noch kein Hehl macht 
und ſich hüten wird, etwas zur Beilegung des be⸗ 
vorſtehenden Konfliktes zu thun. 


Eine im „Voltaire“ veröffentlichte Kandida⸗ 
tenliſte des Lotdepartements für die nächſten Wah- 
len, an deren Spitze der Kammerpräſident ſteht 
und die im Uebrigen nur aus Notabilttäten zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, hat den Zorn Rochefort's erregt, 
der bei dieſer Gelegenheit im „Intranſigeant“ 
daran erinnert, daß Gambetta in feiner letzten 
Kammerrede das Liftenffrutinium als das einzige 
Mittel pries, die Arbeiterkandidaturen zu begün⸗ 
ſtigen. 

Es wird gegenwärtig wieder in Paris ein 
Arbeiter-Kongreß gehalten, über den das „Journal 
des Debats“ ſchreibt: 


„Wir finden heute wieder die nämlichen De- 
klamationen, den nämlichen finfteren Unſinn ſowle 
auch die nämlichen Spaltungen, wie im vorigen 
Jahre. Kaum war der Kongreß ſeit 48 Stunden 
eröffnet, als ſich ſchon Gruppen und Untergruppen 
bildeten, welche das Bedürfniß fühlten, jeden 
Punkt von ihrem beſonderen Geſichtspunkt aus zu 
beurtheilen. Nichtsdeſtoweniger bleibt das alleinige 
Thema immer daſſelbe, nämlich: die Revolution 
hat für die Arbeiter nichts gethan, und es iſt un⸗ 
umgänglich nothwendig, dieſelbe wieder von vorn 


mal ihre ſür das Publikum beſtimmten Fahrpläne 
nur in Berliner Zeit aus ſtellen, und wenn dieſe 
Zeit an den Bahnhöfen allein herrſchend iſt, fo 
wird ſie allen Ortszeiten eine ſo große Konkurrenz 
bieten, daß dieſe nicht mehr beſtehen können. Sie 
würden bald nur noch im Stillen vegetiren, in den 
Gewohnheiten und Uhren des kleinen Mannes, 
und endlich würden ſie ganz ſagenhaft werden. An 
und für ſich läge daran nichts, aber die Berliner 
Zeit hat, gerade weil ſie für den Oſten und Weſten 
des deutſchen Reiches von der wirklichen Zeit be- 
trächtlich abweicht, große lokale Unannehmlichkeiten 
im Gefolge. Es ſoll nicht einmal daran erinnert 
werden, daß unter dieſem Regiment die Sonne im 
Weſten Deutſchlands zu Weihnachten erſt gegen 
85/ Uhr aufgehen, im Oſten aber ſchon 31/, Uhr 
Nachmittags untergehen müßte, ſonder ! nur dar⸗ 
auf hingewieſen ſein, wie es mit dem Beginn und 
Schluſſe öffentlicher Handlungen, ſei es in Kirche, 
Schule oder Gericht beſtellt ſein würde. Solche, 
die nach alter Ortszeit um 7 Uhr zu beginnen 
haben, würden unter Beibehaltung der Stunde im 
Weiten. Deutſchlands ſchon 6½ früh anfangen 
müſſen, und ein auf 8 Uhr feſtgeſetzter Schluß 
würde im Oſten ortszeltlich erſt um 81½ Uhr ein- 
trtten. Gegenüber derartigen Folgen darf man 
aber in der That wobl fragen, ob das Reichs- 
elſenbahnamt auch die Befugniß hat, tine fo tief 
ins Volksleben einſchneidende Veränderung zu ver⸗ 
anlaſſen? Manches Alte iſt, mit Recht und Un⸗ 
recht, neuerdings über Bord geworfen worden; 
ſuchen wir aber wenigſtens unſere erprobte, brave 
Ortszeit zu erhalten; ſeien wir in dieſem Punkte 
konſervativ! (K. 3) 
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anzufangen und ihr diesmal den jozialen Charak- 
ter zu geben, der ihr damals abgegangen iſt.“ 

Paris, 30. Mai. Das Reſultat der heute 
erfolgten Wahl der Senatskommiſſion, welche mit 
der Prüfung des Geſetzes Bardoux betraut iſt, hat 
lebhafte Senſation erregt, obgleich durch dieſe 
Wahl, ganz wie feiner Zeit in der Deputirten- 
kammer, keineswegs die Verwerfung des Projektes 
durch den Senat geſichert iſt. Bedenklich iſt nur, 
daß in ſämmtlichen Abtheilungen die Rechte gegen 
das Liſtenſkrutinium votirt hat. Die gewählten 
Mitglieder der Kommiſſton find Gaulthier de Ru- 
milly, Waddington, Jouin, Wallon, Oudet, Ba⸗ 
ragnon, Eymard, Millaud, Cherpin, von denen nur 
Millaud ein Anhänger des Liſtenſkrutintums iſt. 
Von den 296 augenblicklich vorhandenen Senato⸗ 
ren haben 221 an der Wahl der Kommiſſion 
theilgenommen. Darunter haben nur 71 für das 
Liſtenſkrutinium geſtimmt, 22 unbeſchriebene Stimm⸗ 
zettel abgegeben und 28 gegen das Geſetz votlrt. 
Jules Simon hielt in feiner Abtheilung eine hef⸗ 
tige Rede gegen das Geſetz mit vielfachen Anſpie ; 
lungen auf Gambetta. Er wurde aber nicht ge- 
wählt; vielmehr wurde in ſeiner Abtheilung der 
einzige Anhünger des Geſetzentwurfes Millaud ge⸗ 
wählt. 


Provinzielles 

Stettin, 1. Juni. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten gedachte der Vorſitzende zu- 
nächſt in ehrender Weiſe des ſeit der letzten Sitzung 
verſtorbenen Mitgliedes, Herrn Medizinalrath Dr. 
Wißmannz derſelbe gehörte ſeit dem 2. Junt 
1854 der Verſammlung als Mitglied an, nachdem 
er ſeit dem 1. Juli 1843 als Armenarzt fungirt 
hatte; vom 10. Februar 1862 bis 29. März 
1876 bekleidete der Verſtorbene die Stelle als lei- 
tender Arzt im ſtädtiſchen Krankenhauſe, außerdem 
war derſelbe ſeit dem 25. Januar 1859 Mit- 
glied der Gasanſtalts-Deputatlon. In allen die⸗ 
ſen Stellen bewies der Berftorbene zu jeder Zeit 
den größten Pflichteifer und durch ſein heiteres, 
liebenswürdiges Weſen gab er ſtets ſeiner wahren 
Herzensgüte Ausdruck. Die Verſammlung ehrt das 
Andenken an den Verſtorbenen durch Erheben von 
den Plätzen. — Bereits in der Sitzung vom 26 
April d. J. beſchäftigte die Verſammlung die An- 
gelegenheit, betreffend die Ablöäſung der an das 
Gertrud⸗Pfarrvermögen zu zahlenden Beichtgelder⸗ 
Entſchädigung, die damals von dem Gemeinde- 
Kirchenrath beanſpruchte Entſchädigungsſumme von 
11,250 Mk. wurde von der Verſammlung als zu 
hoch abgelehnt. Die inzwiſchen zwiſchen dem 
Magiſtrat und dem Kirchenrath geführten Unter⸗ 
handlungen hatten keinen Erfolg, da der Kirchen- 
rath bei der von ihm geſtellten Forderung beharrte. 
In Folge deſſen hat der Magiftrat beſchloſſen, das 
Ablöſungs verfahren als geſcheltert zu betrachten und 
die bisher dem Pfarrer gewährte perſönliche Zu⸗ 
lage zurückzuziehen. Die Verſammlung tritt dieſem 
Beſchluß bel. — Die öffentliche Petroleumbeleuchtung 
wird ſeit dem Jahre 1871 von dem Klempner 
meiſter C. Schmidt laut eines mit der Stadt ab- 
geſchloſſenen Vertrages beſorgt, da derſelbe bisher 
die Arbeiten zur Zufriedenheit ausgeführt, wird 
der Vertrag mit demſelben auch pro 1881— 1882 
verlängert. 

In einer früheren Sitzung beſchkoß die Ber- 
ſammlung, den Magiſtrat zu erſuchen, einen An⸗ 
trag, betreffend die Herſtellung der öffentlichen Be⸗ 
leuchtung in der Kreckowerſtraße durch Petroleum⸗ 
Laternen zu ſtellen. Der Magiſtrat äußerte ſich nun 
in Folge deſſen dahin, daß die Aufſtellung von 16 
Petroleum- und von 3 Gaslaternen erforderlich 
wären, deren Herſtellung inkl. 5 pCt. Zinſen für 
das Anlagekapital 687 M. 46 Pf. betragen wür⸗ 
den. Dieſe Koften hält der Magiſtrat im Ver⸗ 
hältniß zu der Bedürfnißfrage für zu hoch und 
beantragt, die Herſtellung der Laternen bis zur 
Regulirung der Straße aufzuſchleben. Herr 
Braun als Referent ſchließt ſich dieſem Antrage 
an. Herr Schinke dagegen beantratzt, die Vor⸗ 
lage nochmals dem Magiſtrat zur Erwägung zu⸗ 
rückzugeben, da die Beleuchtung dieſer Straße drin ⸗ 
gend nothwendig if. Die Verſammlung beſchließt 
dem Antrage des Referenten gemäß. — Auf das 
Vorkaufsrecht bet mehreren Grundſtücken wird ver⸗ 
zichtet. — Eine längere Debatte entſpinnt ſich we⸗ 
gen der Herabſetzung des Zinsfußes auf 4½ pCt. 
für mehrere von der Stadt vergebene Hppothek⸗ 
Kapitalien, weil in einigen Fällen vom Magiftrat 
angegeben iſt, bis zu welchem reſp. von welchem 
Termin die Kündigung gelten fol. Herr Käm⸗ 
merer Schleſa ck erklärt, daß der Magiſtrat be- 
ſchloſſen habe, bei allen vor dem 15. Mai einge- 
gangenen Geſuchen die Kündigung als am 1. 
April geſchehen betrachtet habe. Herr Werner 
und Herr Winkelſeſſer halten einen derarti- 
gen Beſchluß des Magiſtrats nicht für zuläſſig, 
während die Herren Kämmerer Schleſack, 
Bohm und Graßmann ſich im entgegenge- 
ſetzten Sinne ausſprechen. Schließlich wird dle 
Vorlage dem Magiſtrat zur genauen Informirung 
zurückgegeben. — Von den Berichten über die 
Prüfung der Jahresrechnung der Sparkaſſe pro 
1880, der Rechnung des Jageteuffel'ſchen Kolle 
giums und des Kämmerei-Kafjen-Revifions-Proto- 
kolls vom 1. April er. wird Kenntniß genommen. 
— Die Zahlung von 50 Mk. an einen Lehrer 
für zwei wöchentliche Stunden am Stadtgymnaſtum 
per Mat und Juni wird genehmigt. — Bei Ge⸗ 
legenheit der Koſtenbewilligung für die Entwäſſe⸗ 
rungsanlage in der Lindenſtraße warde der Ma- 
giſtrat erſucht, darüber Mittheilung zu machen, 
welche Grundstücke in der genannten Straße ſich 
zum Anſchluß an die Kanaliſatlon bereit erklärt 
hätten, der Magiſtrat theilt nun mit, daß mit 
Ausnahme des Grundſtücke Nr. 19 (der Berlin- 


Stettiner Eiſenbahn gehörig) ſämmtliche Grund⸗ 
ſtücke den Anſchluß ausgeführt hätten. 

Der Baufluchtlinien⸗Plan der Falkenwalder⸗ 
ſtraße von der Alleeſtraße bis zur Weichbildgrenze 
wird genehmigt. — Zu der Verpachtung von 109 
Wieſen auf die 6 Jahre 1881 —86 für die jähr- 
liche Pacht von 5331 Mk. (ſtatt bisher 5982,50 
Mark) und von 22 Rohrnutzungsparzellen für die 
jährliche Pacht von 3811 Mark (ſtatt bisher 
4355,50 Mk) wird der Zuſchlag ertheilt. — 
Bewilligt werden 75 Mk. zur Einrichtung einer 
neuen Klaſſe an der Oberwiekſchule und 862 Mk. 
22 Pf. an Lehrerinnen⸗Gehalt pro 1881 82; 
920 Mk. zur Pflaſterung der Prutzſtraße zwiſchen 
der Pölitzer⸗ und Löweſtraße; 1230 Mk. Repara- 
turfoften und 780 Mk. für Kloſetanlagen für das 
Grundſtück Wallſtraße 38; 19,246 Mk. zur Ent⸗ 
wäſſerung des weſtlichen Theiles der Möllnwleſen 
und zur Herſtellung eines Dammweges; 2200 
Mark für Herſtellung der Waſſerleitungs⸗ und 
3000 Mk. für Herſtellung der Entwäſſerungsanla⸗ 
gen in Straße 73 von der Falkenwalderſtraße bis 
zur Hohenzollernſtraße. 

Die Verlegung des Kanalifationstepots an 
der Deutſcheſtraße nach dem Bauhof wird geneh- 
migt und für bauliche Anlagen auf dem leßteren 
(Errichtung eines Bureauzimmers, Dienſtwohnung, 
Arbeitslokal 2c) 3380 Mk. bewilligt. — Der 
ſchwarze Damm befindet ſich in ſo ſchlechtem Zu⸗ 
ſtande, daß eine Verbreiterung, Aufhöhung und 
Umpflaſterung deſſelben nöthig tft, die Koſten da- 
für find auf 25,244 Mk. veranſchlagt und bean⸗ 
tragt der Magiſtrat, dieſe Repa aturen im Laufe 
von 3 Jahren ausführen zu laſſen. Die Ber- 
ſammlung erklärt ſich damit einverſtanden und be⸗ 
willigt die erſte Rate von 8000 Mark pro 
1881-82. 

— Laut Telegramm an die Herren Matt- 
feldt u. Frlederichs in Stettin it der Poſtdampfer 
„Donau“, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 15. Mat von Bremen abgegangen 
war, am 28. Mai wohlbehalten in Newpork an⸗ 
gekommen. 

— Im Jahre 1880 legte der Kaufmann 
Fritz Radloff in Grabow a. O. eine Klauen 
fettfabrif an und kochte zur Erzeugung des Fettes 
Kalberfüße ꝛc. aus. Zu einer derartigen Anlage 
gehört jedoch die beſondere Genehmigung der Po- 
lizeibehörde, welche R. nicht erhlelt, und als er 
deshalb die weiteren Inſtanzen in Anſpruch nahm, 
wurde ihm auch da die Konzeſſion verweigert. 
Trotzdem ſetzte er die Fabrikation des Fettes, wenn 
auch in geringem Umfange, fort und hatte ſich 
deshalb in der geſtrigen Sitzung des Schöffenge- 
richts auf Grund der 58 16 und 147 der Ge- 
werbeordnung vom 21. Zuni 1869 zu verantwor⸗ 
ten und wurde gegen ihn auf 50 Mark Geldſtrafe 
erkannt. 

— Während auf dem Bräunlich'ſchen Grund⸗ 
ſtück in Goßlow (Reftcurateur Ri 5) während 
dieſer Salſon die Sonntags - Konzerte auf viel- 
ſeitigen Wunſch des Publikums unterbleiben, wer⸗ 
den die Donnerſtags-Konzerte der Kapelle des 34. 
Regiments, unter Leitung des Herrn Jancovlus, 
bereits nächſten Donnerſtag, den 2. Juni, ihren 
Anfang nehmen und regelmäßig jeden Donnerſtag 
ſtattſinden. 


Wir erhalten folgende beachtenswerthe Zu⸗ 
ſchrift: 

Schon häufig iſt der dem Publikum äußerſt 
laͤſtige Uebelſtand der Kinderbettelel zur offentlichen 
Sprache gekommen und meiſtentheils darauf hin⸗ 
gewieſen, daß erfahrungsgemäß ſolche Kinder rein 
von den Eltern dazu angehalten werden, damit 
letztere, gemeinhin als arbeitsſcheue Individuen be⸗ 
kannt, ſich in vollem Maße dem nichts weniger 
denn trägen und laſterhaften Lebenswandel hinzu⸗ 
geben. Ja dieſe verdammenswerthe Erziehung der 
Kinder, welchen unter ſolchen Umſtänden gar ſelten 
der Schul⸗Unterricht zu Theil wird, geht ſogar ſo⸗ 
weit, daß ſie durch Schläge eingeſchüchtert werden, 
falls fie nicht jeden Abend „mit frommen Schäßen 
reich beladen“ heimkehren. Die einzige durchgrei⸗ 
fende Maßnahme behufs Befeitigung ſolcher Un⸗ 
fitte iſt die unbedingte Konſequenz der Hausfrauen 
und Dienſtboten, derartig umherſtrelfenden Bettel⸗ 
kindern niemals ein Almoſen zu geben, keinen⸗ 
falls aber in baarer Münze. 

Nachſtehende, von mehreren Augenzeugen 
wahrgenommene Simulation eines etwa 8 Jahre 
zählenden Bettelmädchens beweiſt wiederum, wie 
nöthig ſolche Abhülfe erſcheint. 

Am leßten Sonnabend zwiſchen 8 u. 9 Uhr 
Abends lag auf dem Trottoir in der Moltkeſtraße 
erwähntes Bettelmädchen, anſcheinend etwas ſuchend, 
dabei fortwährend heulend und wimmernd, bis end⸗ 
lich ein Herr an ſie herantrat; nach der Urſache 
fragend, jammerte das Mädchen, 50 Pfg. verloren 
zu haben, wofür fie Einkäufe machen ſollte. Der 
Herr, anſcheinend ſehr mildthätig geſtimmt, erſetzte 
dem Mädchen das Verlorene, wofür er ein „Danke 
ſchön, liebſter Herr“ erntete. 

Kaum war der Herr außer Schußweite, als 
ſich das Mädchen in aller Eile den Anlagen zu⸗ 
wandte, wo ſie von 3 ihrer Kolleginnen erwartet 
wurde und nun gemeinſam ihrer Freude nicht ge⸗ 
nug darüber Ausdruck zu geben vermochten, wie 
ſchlau fie den Herrn um 50 Pfennig geprellt 
hatten. 

Ein nicht zu verachtendes Talent für die Zu⸗ 
kunft, welches leider zu bald Früchte tragen dürfte, 
die den Weg ins Zuchthaus ſicher ſtellen! 

Das find die Reſultate mancher Erztehungen, 
woran einzig die betreffenden Eltern ſchuldig ſind 
und deshalb muß Alles aufgeboten werden, um 
dieſem gefährlichen Unweſen zu ſteuern 1 5 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſium: „Ein 
Luſtſpiel.“ Luſtſp. 4 Akten. Bellevue: „Die 
zärtlichen Verwandten.“ Luſtſp. 3 Akten. 


Vermiſchtes. 


— Der berühmte franzöſiſche Cbemiker Pa⸗ 
ſteur hat die Entdeckung gemacht, daß der nüchterne 
Menſch unter die giftigen Thiere zu zählen iſt, und 
er ſtützt ſich auf eine ganze Reihe von praktiſchen 
Verſuchen, die er in dieſer Richtung angeſtellt hat. 
Der Speſchel eines feit 12 Stunden nüchternen 
Menſchen, durch Injektion in das Blut von Ka⸗ 
ninchen, Hafen, Hunden ꝛc eingeführt, erzeugt bei 
dieſen Thieren alle Merkmale der Vergiftung. Pa⸗ 
ſteur erklärt dies dadurch, daß beim nüchternen 
Menſchen die Magenſäure im Speichel Paraſiten 
hervorbringt, welche auf gewiſſe Thiere vergiftend 
wirken. Daſſelbe Phänomen wurde auch durch 
den Speichel von Säuglingen bewirkt. Sobald 
der Menſch wieder Nahrung zu ſich nimmt, hört 
der Speichel auf, ſchädlich zu wirken. 

— Ueber den Untergang des Dampfers „Vic 
torta“ macht der Kapitän deſſelben, der ſich unter 
den Geretteten befindet, folgende Angaben: Die 
„Victoria“ war überladen, weil an der zweiten 
Halteſtelle Hunderte von Perſonen ſich an Bord 
drängten und trotz meines Widerſpruches und mei⸗ 
ner Erklärung, das Schiff bis Mitternacht fill 
liegen zu lagen, wenn ſie ſich nicht wieder ent⸗ 
fernten, nicht vom Dampfer zu bringen waren, 
kaum zwanzig von ihnen begaben ſich wieder an 
das Land. An den unſicheren Bewegungen des 
Schiffes merkte ich, daß etwas nicht in Ordnung 
jet, ich ließ deshalb beim Maſchiniſten anfragen 
und erfuhr, daß das Schiff undicht ſei und be- 
reits ein Fuß hoch Waſſer im Raume ſtehe. 
Melne Abſicht war nun, das Schiff auf die nächſte 
Sandbank vor uns auflaufen zu laſſen und dort 
Hülfe abzuwarten, allein ehe es ſo weit kam, war 
durch einen bedauerlichen Umſtand das Unglück 
herbeigeführt. Einige Ruderboote kamen im Wett- 
lauf an uns vorübergefahren, und obwohl den 
Relſenden ſeitens der Schiffs mannſchaft wiederholt 
eingeſchärft worden, ſich ruhig zu verhalten, drängte 
doch eine große Anzahl derſelben nach der Seite 
der Ruderboote hin. Der Dampfer neigte ſich in 
Folge deſſen auf die Seite; eiſchreckt ſprangen die 
Reiſenden nach der anderen Seite hinüber und 
machten hierdurch das Uebel noch ſchlimmer, denn 
jetzt neigte das Schiff gleichfalls nach dort hin- 
über. Durch das Schwanken ward der Dampf 
keſſel, der ſich auf dem unteren Verdeck befand, 
aus der Lage gerlſſen und über Bord geſchleudert, 
in feinem Falle die Stüßen des Oberdecks, auf 
dem ſich die meiſten Reiſenden befanden, mit ſich 
nehmend, jo daß das Oberdeck niederſtürzte Hier- 
mit war das Schickſal des Schiffes entſchteden, es 
wurde von der Seitenlaſt niedergedrückt und ver- 


ſank. 238 Leichen waren am Donnerſtag Mor- 
gen bereits aufgefunden, viele werden noch 
vermißt. 


— Die ſpaniſche Regierung iſt bekanntlich 
fo kühn geweſen, anläßlich der Calderonfeter in 
Madrid durch Vermittelung ihrer Geſandtſchaften 
in den europälſchen Ländern, durch Ausſetzung 
eines Preifes für das formvollendetſte, ſchwung⸗ 
vollſte Lobgedicht auf den gefeierten Dichter, die 
Poeten von Deutſchland, Frankreich, Italien, Eng- 
land, Rußland zu einem allgemeinen Wettdichten 
berauszufordern. Das war ein Leichtſinn, der um 
ſo ſchmerzlicher zu bedauern iſt, als in der Früh⸗ 
lingszelt ohnehin ſchon die leidende Menſchheit von 
einer lyriſchen Sintfluth überſchwemmt und die 
Schreibtiſche unſerer Poeten unter Tinte geſetzt 
werden, abgeſehen von allen anderen Bedenken ge- 
gen ein ſolches poetiſches Preisrennen, an welchem 
fi wirklich bedeutende und feinfühlige Schriftftel- 
ler ſchwerlich jemals betheiligen werden. In 
Deutſchland hat ſich ja denn auch einer von den 
Brüdern in Apoll glücklich feinen Calderon - Preis 
zuſammengereimt. Andere Länder, wo die Genies 
nicht ſo dicht geſät zu ſein ſcheinen, ſind nicht ſo 
begünftigt geweſen. So find fämmtliche von den 
engliſchen, italtentſchen und nuſſiſchen Poeten in 
Madrid eingeſendeten Lobgedichte auf Calderon von 
den betreffenden Jurys ihrer Unbrauchbarkeit we⸗ 
gen zurückgewieſen worden. Ein recht trauriges 
Reſultat. Die Ritter vom Pegaſus, welche im 
Schweiße ihres Angeſichts redlich gedichtet haben, 
werden lange Geſichter machen. 


— Es wird mobil gemacht! Wer das nicht 
glauben ſollte, leſe die in St. Louis erſchelnende 
„Weſtliche Poſt“. Da ſteht es ſchwarz auf welß 
gedruckt. Herr E. H. Liſenbard in Soltau in 
Hannover ſchreibt dem amerlkaniſchen Blatte näm- 
lich: „Troß aller Friedens verſicherungen Bismarcks 
if jetzt eine Ordre von Berlin ausgegangen, das 
ganze Militär (sie !) mobil zu machen. Da wird 
es allerdings wohl das beſte fein, ſchleunigſt nach 
St. Louis auszuwandern! 

— Eine ſonderbare Geſellſchaft hat ſich in 
Rework unter dem Namen „der zwölf Sterblichen“ 
konſtitulrt. Das Vereine vermögen, welches aus 


den Beiträgen der Mitglieder entſtanden iſt, be- zog 


ſteht in einem eleganten Sarge, welcher in zwölf 
Abtheilungen getheilt iſt, deren jede eine Flaſche 
edlen Xeres enthält. Alljährlich verſammeln ſich 
die Mitglieder, alljährlich wird der Sarg, welcher 
in einem Gewölbe aufbewahrt iſt, hervorgeholt 
und, wenn ein Mitglied geſtorben ift, wird ſchwel⸗ 
gend die ihm zugehörige Flaſche geleert, nachdem 
zu ſeinem Lobe alles das geſagt worden, was zu 
ſagen war. Ueber dieſe Grabreden wird nun ſorg⸗ 
fältig Protokoll geführt und dieſes Protokoll mit 
der leeren Flaſche wieder in die Abtheilung nieder⸗ 
gelegt, welche den Namen des Verſtorbenen trägt. 


Der Letztlebende ſoll dann die Flaſche mit dem 
Namen des zuletzt Verſtorbenen und die ſeinen 
Namen tragende Flaſche ſelbſt leeren, dem Verſtor⸗ 
benen eine Lobrede halten und dieſe ſammt ſeinem 
eigenen Nekrolog in den Sarg einſchließen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 31. Mal. Die „W. Allg. Ztg.“ 
meldet: Feldmarſchall-Lleutenant Karl Tegethoff, 
der Bruder des berühmten Admirals, erſchoß ſich 
einer unheilbaren Krankheit wegen. 

Prag, 31. Mai. Der Kaiſer hat am 30. 
d. M. ein eigenhändiges Schreiben an den Mini- 
ſterpräſidenten gerichtet, in welchem er ſeine volle 
Anerkennung über die zum Empfange des kron⸗ 
prinzlichen Paares in Prag getroffenen Vorberei- 
tungen ausſpricht und gleichzeitig ſeinem lebhaften 
Bedauern darüber Ausdruck giebt, einen Theil der 
beabſichtigten Feſtlichkeiten im Namen des kron- 
prinzlichen Paares dankend ablehnen zu müſſen, 
well der Geſundheitszuſtand der Kronprinzeſſin nach 
dem Ausſpruche der Aerzte gerade jetzt beſondere 
Schonung erheiſche und ihr nicht geſtatte, an an- 
ſtrengenden, ermüdenden Feierlichkeiten theilzuneh 
men. Da aber das kronprinzliche Paar wünſcht, 
ſich möglichſt bald nach Prag zu begeben, jo ord- 
net der Kaiſer an, daß von einem feierlichen Ein- 
zuge des kronprinzlichen Paares in Prag abzuſehen 
jet und daß bei der Ankunft deſſelben daſelbſt am 
Mittwoch, den 8. Juni, jeder wie immer geartete 
offizielle Empfang zu unterbleiben habe. 

Paris, 30. Mat. (N.-Z.) An der heutigen 
Börſe wurden die Gründerantheile der Geſellſchaft 
für den Tunnelbau durch den engliſchen Kanal zu 
100,000 Fres. pro Stück gehandelt, welche vor 
einem Monat nur 5000 Frcs. koſteten und noch 
im Januar dieſes Jahres von den Bankhäuſern, 
die ſich bei der Konſtitutrung der Geſellſchaft zur 
Beſtreitung der Koſten für die Vorarbeiten bethel⸗ 
ligt hatten, in ihren Inventaren pro forma zu 
20 Frcs. aufgefübrt wunden. Man hofft in den 
betheiligten Kretſen, daß die Ausfüzrung des Tun- 
ne's in 4 Jahren vollendet fein werde, und iſt 
die erwähnte Steigerung wohl auf dieſe Annahme 
zurückzuführen. 

Paris, 31. Mal. Nach hier eingegangenen 
Nachrichten aus Beja wurde der Redakteur des 
„Télegraphe“, Seguin, an den Thoren von Beja 
von den Arabern mit Steinwürfen angegriffen und 
am Kopfe und Unterleib durch Meſſerſtiche verwun⸗ 
det. Seguin ſtarb am folgenden Tage. Die Mör- 
der ſind verhaftet. 

Paris, 31. Mat. Der Petersburger Kor- 
reſpondent des Rochefort'ſchen „Jntranſigeant“ hält 
trotz der vernichtenden Petersburger Dementis mit 
größter Unverfrorenheit ſeine Senſationslüge von 
dem Tode Jeſſe Helfmanns aufrecht. 

Belgrad, 30. Mai. Die Skupſchtina nahm 
den Handelsveitrag mit Oeſterreich-Ungarn mit 112 
gegen 22 Stimmen an. 6 Abgeordnete enthlelten 
ſich der Abſtimmung. 

Konſtantinopel, 31. Mai. Die Zeitungen 
veröffentlichen ein offizielles Communiqué, welches 
ſich gegen eine Nachricht des Pariſer „Temps“ 
vom 18. d. richtet, betreffend eine im Jahre 1864 
vom damaligen Miniſter des Aeußern Ali Paſcha 
dem franzöſiſchen Botſchafter, Grafen Mouſtier, 
gemachte Mittheilung. Das Communiqué bezeich- 
net die Nachricht des „Temps“ als vollkommen 
unrichtig und bemerkt, Graf Mouflier habe im 
Jahre 1864 die Pforte befragt, ob ſie ſich, wie 
Frankreich dies erfahren habe, mit der Abſicht 
trage, den status quo in Tunis zu modifiztren. 
Die Pforte habe hierauf erwidert, daß ſie den be⸗ 
ſtehenden Zuſtand der Dinge in Tunis in keiner 
Weiſe abzuändern gedenke und daß der Sultan 
die ererbten Rechte auf diefe Provinz aufrecht er- 
halte. Graf Mouftier habe von diefer Erklärung 
mit Vergnügen Kenntniß genommen und in ſeiner 
Antwort gegenüber der Bekräftigung der Souve⸗ 
ränetätsrechte des Sultans auf die Provinz keinerlei 
Einwendung gemacht. 

London, 30. Mat. Unterhaus. Unterſtaats⸗ 
ſekretär Dilke erwiderte auf eine Anfrage Otwap's, 
der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, Barthe⸗ 
lemy St. Hilaire, habe dem Botſchafter Lord Lyons 
gegenüber erklärt, daß ein franzöſiſcher Komman- 
deur aus Mißverſtändniß ein oder zwei fremde 
Schiffe unterſucht habe; es jelen neue Inſtruktio⸗ 
nen an denſelben abgegangen, um ähnliche Miß⸗ 
verſtändniſſe für die Folge zu verhindern. 

Dem Deputitten Labouch tre entwortete Dilke, 
die Regierung ſei gegenwärtig noch nicht bereit, 
ihre Anſicht über das Verhalten des Fürſten von 
Bulgarien auszudrücken 

Lord Hartington erklärte in Beantwortung 
einer Anfrage Stanhope's, die Meldung der 
„Times“, daß die Regierung die Räumung des 
Piſhinthales angeordnet habe, ſei unbegründet. 
Hierauf wurde die Einzelberathung der iriſchen 
Landbill fortgeſetzt. 

London, 31. Mal. Wie die „Times“ wiſ⸗ 
fen will, wäre auf Anregung der Exekutivbebörden 
von Irland die vollſtändige Unterdrückung der Agrar- 
liga von der Regierung ernſtlich in Erwägung ge- 


en. 

Dublin, 30. Mat. Der hauptſächlichſte Or⸗ 
ganiſator der iriſchen Agrarliga, Kettle, iſt heute 
Abend unter der Beſchuldigung, die Bevölkerung 
geſetzliche Schulden nicht zu bezahlen aufgerelzt zu 
haben, in Naas verhaftet und ins Gefängniß ge- 
bracht worden. 

Die letzten Nachrichten aus Algerien und 
Tunefien bezüglich des Geſundheitszuſtandes der 
franzöſiſchen Expeditlonstruppen find in Folge der 
großen Hitze immer ungünſtiger. Die militäriſchen 
Operationen werden unverzüglich eingeſtellt werden 
müſſen. 
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